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Es gibt Menschen, die durch ihre bloße Anwesenheit die 
Stimmung im Raum erhellen. Die, egal wo sie sind, nicht nur 
Blicke, sondern auch Sympathien auf sich ziehen. ChrisTine 
Urspruch ist so ein Mensch. Man kann sich der positiven Ener-
gie der Schauspielerin einfach nicht entziehen. Dabei hatte 
die gebürtige Remscheiderin zunächst ganz andere Pläne als 
eine Schauspielkarriere … 

Ihre Leidenschaft für das Schauspiel entdeckt ChrisTine 
Urspruch während der Schulzeit: Sie schließt sich der 
Theatergruppe „Brot & Spiele“ in Remscheid an. Hier lernt 
sie nicht nur die Grundlagen der Improvisation, sondern malt 
gemeinsam mit einer Truppe aus jungen Talenten Bühnenbil-
der, schreibt Theaterstücke, sammelt erste Erfahrungen auf 
der Bühne. Eine Zeit, die sie selbst als „ganz tolle Ausbildung“ 
beschreibt. Trotzdem entscheidet sie sich nach ihrem Abitur 
für einen anderen Weg: Sie beginnt ein Studium in Deutsch 
und Englisch an der Universität Wuppertal. Zwar ist ihre  
Leidenschaft für das Schauspiel ungebrochen, doch die 
Zweifel, aus dem Hobby tatsächlich einen Beruf machen zu 
können, überwiegen. Bis eines Tages eine Anfrage ins Haus 
flattert, die alles verändern sollte: die Aussicht auf ein Enga-
gement am Schauspielhaus Bonn. „Die jungen Leute wis-
sen heutzutage gar nicht mehr, wo Bonn liegt, aber damals 
war ein Engagement in der Hauptstadt eine große Sache.“  
ChrisTine Urspruch fährt hin und bekommt die Rolle, auf die 
viele weitere folgen. Darunter die Ophelia in Hamlet, die 
für sie letztendlich den Wendepunkt darstellt. Sie hängt ihr  
Studium an den Nagel, springt ins kalte Wasser und sagt 
sich: „Ich bin jetzt Schauspielerin.“ Eine Entscheidung, die  
ChrisTine Urspruch nicht bereuen sollte. Es folgen Engage-
ments in München, Zürich, Basel, Berlin und Wiesbaden. Im 
Jahr 2001 kommt ihr Durchbruch: als „Das Sams“ im gleich-
namigen Kinofilm. Eine Verfilmung des beliebten Kinder-
buchs von Autor Paul Maar unter der Regie von Ben Verbong. 

Der Auftritt Urspruchs ist markant – auch aufgrund ihrer  
Körpergröße von 1,32 Meter – aber nicht nur deshalb. Es 
gehört schon eine ordentliche Portion Mut dazu, sich 

ChrisTine Urspruch im Porträt 
ÜBER SCHAUSPIELKUNST, TEAMPLAY UND DEN SPRUNG INS KALTE WASSER

in einen Taucheranzug zu zwängen und mit Schwimm- 
flossen, Schweinchenrüssel und feuerroten Stachelhaaren 
über die Leinwand zu springen. „‚Das Sams‘ hat mir unglaub-
lich viel Vergnügen gemacht. Natürlich hatte ich da zu 
Beginn Bedenken bei so einer Kunstfigur; ich wollte nicht 
als Darstellerin von Koboldrollen abgestempelt werden“, 
erinnert sich die Schauspielerin an die Anfänge ihrer TV- 
Karriere. Zweifel, die sich nicht bewahrheitet haben, denn 
schon wenig später schafft sie es in die Primetime: ARD, 
Sonntagabend, 20.15 Uhr. Seit 2002 spielt sie die Rolle der 
Rechtsmedizinerin Silke Haller, besser bekannt als Boerne-
Assistentin Alberich im Münsteraner „Tatort“, der sich mit 
bis zu über zehn Millionen Zuschauern bundesweiter Beliebt-
heit erfreut. Die Figurenkonstellation mit Kommissar Thiel, 
dem exaltierten Boerne, der herrisch-dominanten Staats-
anwältin und der frechen Gerichtsmedizinerin kommt gut 
an. Der Spitzname „Alberich“, in der germanischen Mytho-
logie der König eines Elfen- bzw. Zwergengeschlechts, zeigt 
dabei, dass die Schauspielerin auch Humor hat. Boernes 
freche Statements, wie etwa „Ich habe den Champagner 
bereits kalt stellen lassen … für Sie natürlich nur ein Pic-
colo“, zeigen, dass ChrisTine Urspruchs Körpergröße im 

„Tatort“ kein Grund für Cancel Culture ist. Im Gegenteil. Im 
Mittelpunkt steht die Schauspielerin, die Frau. Im Herbst 
beweist ChrisTine Urspruch einmal mehr ihre Wandlungs-
fähigkeit: Als Anwältin Eva Schatz wird sie im ARD-Abend- 
programm für Gerechtigkeit kämpfen. „Das ist die große 
Kunst und Herausforderung: seiner Rolle gerecht zu werden. 
Man beschäftigt sich intensiv mit dem Umfeld, den Erwar-
tungen und am Ende macht es einfach unglaublich viel Spaß, 
immer wieder in neue Fantasiewelten einzutauchen.“

Was muss am Filmset und auf der Bühne zusammenspielen, 
damit das Spektakel gelingt?  Die richtige Technik, Talent, Mut? 
Die Schauspielerin ChrisTine Urspruch hat alles davon. Als Silke Haller ist 
sie gefeierter „Tatort“-Star und brilliert mit ihren Engagements auf der 
Theaterbühne. Im Interview spricht sie über mutige Entscheidungen, die 
Zukunft des Films und ihre neu gewonnene Faszination für Moore.
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Interview
Beginnen wir direkt mit den Highlights: Frau Urspruch, 
was lieben Sie an Ihrem Beruf?  

Das sind verschiedene Dinge. Zum einen ist es natürlich das 
Unterwegssein, in verschiedene Städte und Länder zu reisen 
und dort auf unterschiedlichste Menschen zu treffen. Diese 
ungeheure Abwechslung, die dieser Beruf bietet, ist ein 
Geschenk für mich. Das andere ist das Spielen, das Spieleri-
sche als solches. Wenn man so richtig drin ist in der Szene, 
dann ist das unbeschreiblich. Es macht mich persönlich 
glücklich. Das müssen nicht nur leichte oder lustige Szenen 
sein. Kürzlich habe ich einen heftigen Streit gedreht, wenn 
da alles läuft und gut zusammengeht, ist das sehr befrie-
digend. Und was man bei allem nicht unterschätzen darf: den 
Adrenalinkick.

Was macht für Sie die Kunst des Schauspielens aus? Und 
wie wichtig ist die Technik?  

Ich würde sagen 50:50. Natürlich ist das Talent wichtig, was 
man mitbringt und was einem gegeben ist. Aber auch ich 
habe natürlich Privatunterricht genommen und Workshops 
gemacht. Beim Dreh gibt es ganz viel Technik, die im Hinter-
kopf abläuft. Es gilt, bestimmte Parameter einzuhalten, zum 
Beispiel die richtige Position einzunehmen. Es nützt alles 
nichts, wenn ich plötzlich im Dunkeln stehe, weil ich mich aus 
irgendeinem Grund gerade nicht danach fühle, einen Schritt 
nach vorn zu gehen (lacht). Dann heißt es sofort: „Bleib im 
Licht.“ Auf der Bühne natürlich auch. Das Sendungsbewusst-
sein, die Stimme, gestützt und getragen. Aber es ist natür-
lich nicht alles bierernst nach Vorschrift, es ist immer etwas 
Spielerisches dabei. 

Was muss am Set zusammenspielen, dass das Ergebnis 
gut wird? 

Für mich entscheidend ist das Zusammenspiel mit den  
Kollegen. Die Chemie muss stimmen, das ist es, worauf es 
ankommt. Im Fall vom Münster-„Tatort“ ist es mit Jan Josef  
Liefers und Axel Prahl großartig. Wir kennen uns schon seit 
20 Jahren, mein Gott, was für eine Zeit! Wir haben gerade 
unseren Jubiläums-„Tatort“ gedreht. Und ich bin – würde ich 
von mir behaupten – ein großer Teamplayer. In der Zusam-
menarbeit mit allen Kollegen, mit denen ich zu tun habe, 
schaue ich immer, dass es gegenseitig befruchtend und har-
monisch abläuft. 

Also Harmonie als Schlüssel eines perfekten Zusammen-
spiels?

Harmonie ist immer so eine Sache. Es kann natürlich auch 
mal disharmonisch sein. Es kann ja auch durchaus passieren, 
dass man sich mal nicht besonders mag. Trotzdem bezie-
hungsweise gerade dann ist es wichtig, dass man sich die 
Bälle zuspielt. Fair Play ist mir ganz wichtig.

Wie sieht Ihr „Arbeitsalltag“ aus, wenn Sie in eine neue 
Rolle schlüpfen? 

Ich komme gerade von den Dreharbeiten zu „Einspruch, 
Schatz!“ Als Hauptrolle mit 40 Drehtagen wird man zum  
Beispiel morgens um 6 Uhr abgeholt, dann werde ich zum 
Set gebracht, gehe in die Maske, bis wir dann starten, ist es  
vielleicht 8 Uhr. Dann drehe ich den ganzen Tag, einschließ-
lich Mittagspause bis circa 18 Uhr. Im Anschluss werde ich 
wieder abgeschminkt, fahre nach Hause, lerne den Text für 
den nächsten Tag und bin platt (lacht). Man ist in dieser Zeit 
sehr beschäftigt mit der Rolle, das darf man nicht unter-
schätzen. Die meisten Menschen stellen sich es vielleicht 
nicht so vor, aber selbst nach Feierabend denke ich darüber 
nach, was war und was kommen wird. Man ist einfach ein 
bisschen „druff“ – on air! 

Sie vermitteln in Ihren Rollen eine solche Leichtigkeit: 
Was ist die größte Herausforderung dabei?

Die Gerichtsszenen waren für mich zuletzt besonders her-
ausfordernde Drehtage. Wir hatten drei am Stück und diese 
Gerichtssprache ist wie eine Fremdsprache. So, wie ich kürz-
lich in einem französischen Film bei einem Dreh in Bordeaux 
französisch gesprochen habe, musste ich hier dieses typische 
Gerichtsdeutsch lernen, das war eine sehr große Herausfor-
derung – und vor allem, wie es dann gelingt, dass trotzdem 
alles leicht aussieht. Das ist die große Kunst dabei, dass der 
Zuschauer diese Anstrengung nicht wahrnimmt. Man kann 
es nicht überspielen, es ist eher ein langsames innerliches 
Hocharbeiten auf das, was mich gerade herausfordert, aber 
dann ist diese Stufe ausgeblendet. Das lässt es dann wiede-
rum leicht erscheinen und überzeugen.

Ihre Interessen sind nicht nur auf der Leinwand viel-
seitig. Seit Kurzem sind Sie Moorbotschafterin. Was hat 
es damit auf sich?

Ich bin seit letztem Spätsommer Moorbotschafterin beim 
NABU. Wir planen Lesungen und Auftritte, bei denen ich 
Geschichten aus dem Moor vortrage, sowohl fiktionale als 
auch dokumentarische. Zustande kam das Ganze über eine 
Fotosession mit dem NABU im Arrisrieder Moos im Allgäu. 
Ich habe von den Mooren geschwärmt, irgendwie kam der  
Kontakt zustande und sie haben mich kurzerhand zur Moor-
botschafterin erklärt. Das ist ein wahnsinnig spannendes 
Thema. Wussten Sie, dass Moore ungeheure CO2-Speicher 
sind? Sie sind ganz wichtig für unser Umweltsystem – und 
es gibt einfach spannende Geschichten dazu. Von „Der 
Knabe im Moor“ angefangen bis zu Moorleichen, immer ein  
bisschen gruselig, aber das ist ja auch das Spannende und 
Reizvolle daran. Ich möchte einfach darauf aufmerksam 
machen. Renaturierung findet statt, aber da liegt in Zukunft 
noch sehr viel und wichtige Arbeit vor uns.

Apropos Zukunft: Wie sieht die Zukunft des Schauspie-
lens aus?

Im Bereich Special Effects wird sich sicherlich vieles tun. Wir 
hatten kürzlich einen Kollegen, der sich ein Bein gebrochen 
hatte, da musste die Technik aushelfen: Weil eine Tanzszene 
vorgesehen war, musste ein Double für ihn einspringen. Man 
hat also das Double aufgenommen und dann gibt es die SFX-
Leute, die hinterher das Gesicht unseres Schauspielers hin-
einprojizieren. Das war eine aus der Not geborene Tugend. 
Ich bin immer ganz altmodisch und denke, man muss ja aus 
Fleisch und Blut sein und „ich“ sein, um überhaupt spielen 
zu können. Aber so was wird öfters gemacht. Ansonsten 
wird sich sicherlich das ganze Fernsehverhalten verändern. 
Es gibt ja immer mehr Streamingdienste, Serien, in kleiner  
Aufmachung, aber mit viel größerer Reichweite, das ist eher 
die Zukunftsmusik.  
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Ihre Rollen sind unglaublich vielseitig. Gibt es eine 
Lieblingsrolle?

Ganz und gar nicht – weil ich alles total gern gespielt habe 
und spiele. Natürlich hatte ich beim „Sams“ am Anfang 
etwas Bedenken, aufgrund meiner Körpergröße dann auf 
dieses Genre abgestempelt zu sein. Aber das hat sich ja 
zum Glück nicht bewahrheitet, weil ich mich immer als Frau 
und Schauspielerin gesehen habe und auf Koboldrollen 
keine Lust hatte. „Das Sams“ zu verkörpern und mit Ulrich  
Noethen und Eva Matthes zusammenzuarbeiten, hat 
unglaublich Spaß gemacht. Und es hat mich weitergebracht, 
denn kurz darauf kam die Rolle für den „Tatort“ zustande. 
Im Augenblick spiele ich, wie schon erwähnt, eine Anwältin, 
zwei 90-Minüter, die im Herbst auf ARD zu sehen sein werden. 
Also wieder ein neuer Beruf. 
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„Für mich entscheidend ist das Zusammenspiel mit den Kollegen.
Die Chemie muss stimmen, das ist es, worauf es ankommt.“
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TECHNE gibt es auch online! 

Besuchen Sie uns unter www.fpt.de/techne und
auf Instagram @technemagazin
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„Die schönste Harmonie entsteht durch 
Zusammenbringen der Gegensätze.“ HERAKLIT

Im TECHNE-Magazin steht der Mensch im Mittelpunkt

Wir bei fpt robotics setzen auf Vielfalt und lehnen Diskrimi- 
nierung in jeglicher Form ab. Eine geschlechterneutrale 
Sprache liegt uns deshalb am Herzen. Haben wir uns bei 
Personenbezeichnungen oder personenbezogenen Haupt-
wörtern für das generische Maskulinum entschieden, dann 
ausschließlich aus Gründen der besseren Lesbarkeit. Ent-
sprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung 
ausdrücklich für alle Geschlechter. Die verkürzte Sprachform 
impliziert keinesfalls eine Wertung, Geschlechterdiskrimi-
nierung oder Benachteiligung eines Geschlechts. 


